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Seit gut 10 Jahren existiert nun die ’neuere
Gestapoforschung’, wie sie maßgebend von
den Herausgebern des vorliegenden Bandes,
Klaus-Michael Mallmann und Gerhard Paul,
entworfen, vorangebracht und gefördert wur-
de: als Alternative zur früher üblichen per-
spektivisch beschränkten Organisations- und
Institutionengeschichte, als empirisch fun-
dierte „Sozialgeschichte des NS-Terrors“, die
entscheidende Erkenntnisse für das Gesamt-
verständnis des Regimes liefert.

Wesentliche Ergebnisse dieses Ansatzes
stellte bereits der 1995 publizierte Sammel-
band „Die Gestapo - Mythos und Realität“
vor. Er hielt dem bis dahin auch in der
Fachöffentlichkeit populären Mythos einer
„allmächtigen“ Geheimpolizei, die durch ein
dichtes Netz von Mitarbeitern und Spitzeln
eine lückenlose Kontrolle der deutschen Ge-
sellschaft organisiert habe, das aus den Ak-
ten belegte Bild einer personell eher schwach
besetzen, oftmals „reaktiven“ Behörde entge-
gen, die in ihrer alltäglichen Arbeit entschei-
dend von der Denunziationsbereitschaft der
Bevölkerung und der bereitwilligen Koope-
ration anderer staatlicher Behörden profitier-
te. Die bis dahin übliche Projektion des NS-
Terrors auf das Schreckbild ’Gestapo’ wich
der Erkenntnis, daß ein Großteil der national-
sozialistischen Verfolgungsmaßnahmen wie
auch die ’Verfolger’ selbst aus der „Mitte der
Gesellschaft“ kamen.1

Nachdem an der scharfen Akzentuierung
des Ansatzes gelegentlich Kritik geübt wur-
de,2 nutzen die Herausgeber den neuen Band
nun zur Differenzierung und Präzisierung ih-
rer Position (vgl. S. 2, 612f., 625ff., 631). In
erster Linie nehmen sie jedoch eine konse-
quente Erweiterung der bisherigen Perspek-
tive vor: Hatte man sich 1995 überwiegend
mit der Praxis der lokalen Gestapobehörden
im sogenannten „Altreich“ und der Zeit bis
1940 beschäftigt, so liegt das Gewicht nun
auf der sicherheitspolizeilichen Tätigkeit in

den Kriegsjahren und den vom NS-Regime
besetzten Gebieten. Insgesamt 27 kenntnis-
reiche Beiträge versammelt „Die Gestapo im
Zweiten Weltkrieg“ dazu, Beiträge überwie-
gend jüngerer Forscher/innen, die meist auf
größeren Monographien, häufig Dissertatio-
nen, beruhen und sich ihrem Thema in der
Regel über einen lokal- oder regionalspezi-
fischen Ausschnitt nähern. Daneben finden
sich synoptische Darstellungen und Analysen
der Herausgeber, die das inhaltliche ’Rück-
grat’ des Sammelbandes deutlich markieren.

Im ersten thematischen Block des Ban-
des - „Organisation und Personal“ - wird
die Gestapo aus Sicht der Zentralbehörden,
insbesondere des Reichssicherheitshauptam-
tes (RSHA), charakterisiert. Die Autoren be-
schränken sich dabei nicht auf eine dürre Re-
konstruktion organisatorischer und personal-
rechtlicher Entwicklungen, sondern bemühen
sich um eine differenzierte und prozeßorien-
tierte Analyse der ’NS-Sicherheitsarchitektur’
und eine fundierte Darstellung des vom Re-
gime geschaffenen, Sicherheitspolizei und SD
verbindenden „Staatsschutzkorps“.

So nehmen Michael Wildt und Jens Ba-
nach das Personal des RSHA genauer in
den Blick und führen die seit Ulrich Her-
berts Best-Studie unternommenen biographi-
schen Erkundigungen zur sicherheitspolizei-
lichen Führungsschicht des ’Dritten Reiches’
auf breiter Datenbasis fort. Bei aller Zu-
rückhaltung gegenüber unzulässigen Verall-
gemeinerungen (S. 5) bestätigen die Autoren
doch das bereits bekannte Bild einer überwie-

1 Einführend Gerhard Paul, Klaus-Michael Mallmann:
Auf dem Wege zu einer Sozialgeschichte des Ter-
rors. Eine Zwischenbilanz, in: dies (Hrsg.), Die Ge-
stapo - Mythos und Realität, Darmstadt 1995, S. 3-
18. Die Grundlegung der ’neueren Gestapoforschung’
findet sich bereits bei Klaus-Michael Mallmann, Ger-
hard Paul: Herrschaft und Alltag. Ein Industrierevier
im Dritten Reich, Bonn 1991 (Widerstand und Verwei-
gerung im Saarland 1935-1945, Bd. 2).

2 Zur Kritik im einzelnen vgl. die von den Herausge-
bern in der Einleitung des neuen Bandes (S. 2) genann-
ten Titel von Eric A. Johnson, Norbert Frei und Wer-
ner Röhr sowie Bernward Dörner: „Heimtücke“: Das
Gesetz als Waffe. Kontrolle, Abschreckung und Ver-
folgung in Deutschland 1933-45, Paderborn u.a. 1998,
S. 313ff.; Detlef Schmiechen-Ackermann: Der „Block-
wart“. Die unteren Parteifunktionäre im nationalsozia-
listischen Terror- und Überwachungsapparat, in: Vier-
teljahrshefte für Zeitgeschichte 48 (2000), S. 575-602,
hier S. 579f.
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gend jungen, aufstiegsorientierten und aka-
demisch gebildeten Elite, die weltanschauli-
chen Radikalismus mit einer betont ’sachli-
chen’ und zielgerichteten Handlungsorientie-
rung verband (S. 24, 87ff.).

Die Organisation des RSHA selbst ent-
sprach keineswegs den Idealvorstellungen
des SD und der SS-Führung (S. 15, 43f.),
sondern stellte - wie Gerhard Paul zeigt -
zunächst nur einen „schwache[n] Kompro-
miß“ (S. 43) dar, der Sicherheitspolizei und
SD nebeneinander bestehen ließ und auch
von der Organisationskultur her Elemente
des SS-Systems und der Ministerialbürokratie
kombinierte. Zudem konterkarierten Mängel
in Arbeitsorganisation und Personalausstat-
tung, Spannungen zwischen bürokratischem
und personenorientierten Führungsstil, zen-
tralistischer Regelungswut und lokaler Initia-
tive (S. 62ff.) den ’Allmachtsanspruch’ des
Gestapo-Apparates.

Diese ’Doppelstruktur’ blieb jedoch nicht
verbindlich, noch ’schwächte’ sie den Ap-
parat entscheidend, sie wurde dynamisch
weiterentwickelt und aufgehoben in der
gemeinsamen politisch-ideologischen Ziel-
bestimmung von Polizei und Partei. So
formierte sich der Sipo/SD-Komplex vor
allem im konkreten ’Einsatz’ des Perso-
nals außerhalb des Reiches. Wie Michael
Wildt anhand der Einsatzgruppen in Po-
len zeigt, wurden in den gemeinsamen
Verhaftungs-, Vertreibungs- und Vernich-
tungsaktionen während des Zweiten Welt-
krieges nicht nur die Unterschiede zwischen
Kripo, Gestapo und SD verwischt, sie schu-
fen darüber hinaus ein spezifisches Selbst-
verständnis innerhalb des gesamten Führer-
korps, das von einer fortschreitenden welt-
anschaulichen Radikalisierung getragen wur-
de. Die einmal gemachten Erfahrungen ei-
ner rassistischen Vernichtungspolitik wurden
nach und nach in die Organisation einge-
schrieben, da das Personal der Einsatzgrup-
pen auch die Dienststellen in den besetzten
Gebieten aufbaute, an zentralen Punkten im
„Altreich“ eingesetzt wurde oder vom RSHA
aus neue Radikalisierungsimpulse setzte. Das
RSHA erscheint aus dieser Perspektive nicht
nur als politische Führungsinstanz des Re-
gimes und bürokratische Steuerungszentrale,
sondern - wie Gerhard Paul anhand des Am-

tes IV (Gestapo) zeigt - als flexibel operieren-
de „Task force“ (Michael Wildt, S. 56) für die
jeweils aktuellen Eroberungs- und Vernich-
tungsfeldzüge des Regimes.

Schließlich erwies sich auch der bürokra-
tische ’Unterbau’ des RSHA nicht nur als
’kontraproduktiv’. Die bürokratischen Tradi-
tionen und Normierungen, Fragmentierung
der Arbeitsschritte und -gebiete verschafften
vielmehr dem Gestapoterror insbesondere bei
den älteren, vornehmlich im ’Altreich’ ein-
gesetzten Polizeibeamten Legitimität (S. 618);
sie sicherten nicht nur die alltägliche Ver-
folgungspraxis, sondern auch Aktionen wie
die Deportation der Juden oder die ’Aus-
sonderung’ der sowjetischen Kriegsgefange-
nen ab. Der organisatorische ’Kompromiß’ er-
zeugte somit eine ’funktionale’ Kombination
verschiedener Organisationskulturen, Hand-
lungsmodi und Ausgrenzungspolitiken.

Den zweiten Teil des Bandes, der die Tä-
tigkeit der Gestapo an der „Heimatfront“
zum Thema hat, leitet ein Aufsatz von Jo-
hannes Tuchel ein, der die „politischen Ab-
teilungen“ der Konzentrationslager in ihrer
doppelten Funktion als Akteur im national-
sozialistischen Lagerkosmos und ’Außenpos-
ten’ der Gestapo ins Blickfeld der Forschung
rückt. Daneben finden sich ein Beitrag zur
Repression nonkonformer Jugendlicher und
zwei Studien zur Verfolgung der Juden, in de-
nen die staatspolizeiliche Arbeit abseits der
Deportationen Berücksichtigung findet, das
Zusammenspiel von Gestapo und Finanzver-
waltung bei der finanziellen Ausplünderung
der jüdischen Bevölkerung und die gleich-
sam routinierten wie unerbittlichen Ausgren-
zungsmaßnahmen der lokalen „Judenrefera-
te“ zur Sprache kommen. Ein Schlaglicht
auf die politische Verfolgung wirft ein Auf-
satz von Klaus-Michael Mallmann, der dar-
stellt, welche Bedeutung die Spitzeltätigkeit
’altgedienter’ Funktionäre für die Zerschla-
gung der kommunistischen Netzwerke in der
Kriegsendphase hatte - und sich so auch als
Beitrag zur Historisierung des kommunisti-
schen Widerstandes lesen läßt, wie sie bis-
lang vor allem mit Blick auf die Häftlings-
gesellschaft in den Lagern betrieben wurde.
Mallmann enthält sich jedoch jedes ankläge-
rischen oder gar denunziatorischen Tons und
weist auf die durch staatspolizeilichen Zwang
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systematisch verengten Handlungsspielräu-
me der Betroffenen hin.

Mit vier Beiträgen (von Andreas Heusler,
Gabriele Lotfi, Reinhard Otto, Gerd Wyso-
cki) bekommt die Verfolgung von auslän-
dischen Arbeitern und sowjetischen Kriegs-
gefangenen die gebotene stärkere Gewich-
tung innerhalb der Gestapoforschung - zei-
gen doch alle Studien eindrücklich, wel-
che Bedeutung diese Gruppen innerhalb der
Überwachungs- und Erfassungstätigkeit der
lokalen Dienststellen, den staatspolizeilichen
Sicherheitsszenarien und Feindprojektionen
während des Krieges zugesprochen bekamen.
Dem entsprach eine beständige Ausweitung
der Sanktionsmaßnahmen bis hin zu massen-
haften Mordaktionen, in denen der „im Os-
ten“ durchgeführte „Rassen-” und Vernich-
tungskrieg einen deutlichen Widerhall fand.
Indes wäre es falsch, die Brutalisierung an der
„Heimatfront“ allein auf die Eskalationsstra-
tegie des RSHA zurückzuführen, sie läßt sich
vielmehr nicht ohne die Initiative der lokalen
Stapostellen begreifen, die den zunehmenden
Kontrollverlust während des Krieges mit im-
mer wahlloseren Terrormaßnahmen zu ’kom-
pensieren’ versuchten (Heusler).

Der dritte und umfangreichste Block des
Sammelbandes widmet sich der „Gestapo im
besetzten Europa“, wobei die Forschung an
der ’Polizei’ hier naturgemäß zahlreiche Be-
rührungspunkte findet zu anderen historio-
graphischen Feldern: etwa der Wehrmachts-
geschichtsschreibung, den neueren Arbeiten
zur nationalsozialistischen Judenvernichtung
oder den Bemühungen um eine vergleichen-
de Erforschung der nationalsozialistischen
Besatzungsregimes. Zwar ging - wie die ins-
gesamt sieben Länderstudien zeigen - von
den Sipo-Funktionären und -Dienststellen
stets ein hoher Eskalationsdruck gegenüber
den ’Feindgruppen’ des Regimes aus, in-
wieweit dem nachgegeben wurde, hing je-
doch von den unterschiedlichen institutio-
nellen Strukturen ab, in denen sich die Si-
cherheitspolizei im besetzen Europa beweg-
te. Der Blick auf die personell oft schlecht
ausgestatteten Sipo-Verbände führt notwen-
digerweise zur Analyse eines viel umfassen-
deren „NS-Sicherheitskomplexes“ (S. 8), dem
auch die Wehrmacht, die Behörden der Zivil-
verwaltung, SS-Apparat oder Ordnungspoli-

zei zuzurechnen sind. Auch bei den Massen-
erschiessungen in Südosteuropa und auf dem
Gebiet der Sowjetunion, in den Einsatzgrup-
pen und „Partisanenkampfverbänden“, stell-
ten die „Weltanschauungskrieger“ des RSHA
keineswegs die Mehrheit im Täterkollektiv,
sondern die ideologische, strategische und
„nachrichtendienstliche“ Führung (S. 301ff.,
504, 509ff.).

Ohne Ausnahme zeigen die Beiträge des
dritten Abschnitts überdies die vielfältigen
Facetten der Kollaboration: von Denunziatio-
nen, Zuträger- und Hilfsdiensten bei der Ver-
folgung des kommunistischen Widerstands
und den Judendeportationen bis zur Tätigkeit
der Hilfswilligenverbände, die insbesondere
bei den Massenerschießungen „im Osten“ ei-
ne tragende Rolle übernahmen. Eine der zen-
tralen Thesen der neueren Gestapoforschung,
wonach die Polizei vor allem gegenüber ’ak-
zeptierten’ Feindgruppen auf Unterstützung
aus der Gesellschaft heraus rechnen konnte,
gilt mithin nicht nur für die Situation im „Alt-
reich“, sondern erschließt auch die Konstella-
tion in den besetzen Ländern.

Über den regionalen Rahmen hinaus greift
ein Beitrag von Klaus-Michael Mallmann. Er
faßt die verstreuten Forschungen zur Ge-
schichte der Einsatzgruppen zusammen und
folgt der Entwicklung dieses Instruments na-
tionalsozialistischer Herrschaft von den orga-
nisatorischen ’Testläufen’ bei der Besetzung
Österreichs und der Tschechoslowakei, über
den Beginn der Mordpolitik in Polen und
den Massenmord in der Sowjetunion bis zur
Ausweitung auf das besetze Europa und die
„Universalisierung der Einsatzgruppenpraxis
in der Kriegsendphase“ (S. 314). In welchem
Maße hierbei auch das „Altreich“ erfaßt wur-
de, veranschaulicht eine Studie von Gerhard
Paul aus der 4. ’Sektion’ („Das Ende der Ge-
stapo“). Er führt die lokalhistorischen Befun-
de zu den sogenannten „Kriegsendphasever-
brechen“ zusammen und entwickelt daraus
das Bild einer spezifischen, von der Auflö-
sung polizeilicher Strukturen und der nor-
mativen Entgrenzung der „Katastrophenge-
nesellschaft“ geprägten Phase des NS-Terrors.
Dabei verdeutlicht er, wie die enorme Bru-
talisierung der Gestapopraxis an der „Hei-
matfront“ begünstigt wurde durch das Zu-
rückfluten des Polizeipersonals aus den ’aus-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



wärtigen Dienststellen’, das die organisatori-
schen und „methodischen“ Erfahrungen der
Einsatzgruppen ins Zentrum des Reiches zu-
rückbrachte.3

Der nicht auf die Sammlung biographischer
Daten sich beschränkende, sondern unmittel-
bar handlungsorientierte Zugriff auf die Ak-
teure des NS-Terrors, der zu den besonde-
ren Verdiensten des Bandes gehört, findet sich
auch in einigen Beiträgen des dritten Ab-
schnitts. So läßt Klaus-Michael Mallmann hin-
ter den Vertreibungs- und Vernichtungsak-
tionen und verstreuten Einsatzorten der Si-
cherheitspolizei das Bild einer Gruppe von
hochmobilen „Annexionsexperte[n]” hervor-
treten, die in „fliegende[m] Wechsel[] zwi-
schen Schreibtisch und Erschießungsgrube“,
Berliner Zentrale und Peripherie den natio-
nalsozialistischen Herrschaftsanspruch ver-
traten (S. 310). Dieser Gruppe stellt Claudia
Steur in ihrem Beitrag zu den „Judenbera-
tern“ des von Eichmann geleiteten „Judenre-
ferats“ des RSHA den Typus des „Deportati-
onsspezialisten“ zur Seite, die mit hoher Affi-
nität zum Wertesystem der SS und ’professio-
nellem Ehrgeiz’ die Isolierung, Internierung
und Deportation der europäischen Juden or-
ganisierte (S. 431ff.).

In zwei weiteren Beiträgen zur Rolle der
Einsatzgruppen im Prozeß der Judenvernich-
tung und zur Beteiligung der Sicherheitspoli-
zei am „Bandenkampf“ in der besetzen Sow-
jetunion vertieft Mallmann seine Überlegun-
gen zu Haltung und Verhalten der Täter im
Ostkrieg. Er betont neben den weltanschau-
lichen Prinzipien „Bewährungsdruck“, Kar-
rierismus und Profilierungssucht der betei-
ligten Einsatzgruppenführer (S. 457ff.), die
zu einem regelrechten „Säuberungswettbe-
werb“(S. 448ff.) unter den verschiedenen
Mordkommandos geführt habe. Zum ande-
ren unterstreicht er - wie bereits an anderer
Stelle zuvor4 - die Dynamik der im Täter-
kollektiv eingeprägten Feindbilder des „Kom-
munisten“, „Juden“ oder „Partisanen“, die
aufgrund ihrer Diffusität nicht nur willkür-
lich eingesetzt wurden, sondern sich auch ge-
genseitig verstärkten und beständig neue Be-
drohungsszenarien generierten, mit der man
die Ausweitung der Mordaktionen ’rechtfer-
tigten’ konnte. (S. 443ff., 458f., 505ff.). Dar-
aus entwickelt er - im Anschluß an aktuel-

le Debatten zur nationalsozialistischen Ver-
nichtungspolitik - die Auffassung von den
Einsatzgruppen als „Türöffner[n] der End-
lösung“ (S. 437, 448ff.), die eines dezidier-
ten „Endlösungsbefehls“ nicht bedurft hät-
ten, sondern durch fortschreitende Eskalati-
on des Vernichtungskrieges gegen den „jüdi-
schen Bolschewismus“ die systematische Er-
mordung der jüdischen Bevölkerung eingelei-
tet hätten.

Ein Aufsatz der Herausgeber beschließt das
Buch. Er resümiert und verzahnt die Ergeb-
nisse der beiden Sammelbände von 1995 und
2000 und bietet einen souveränen und dif-
ferenzierten Überblick über den derzeitigen
Stand der Forschung, die Komplexität des
Phänomens ’Gestapo’ und seine Bedeutung
für eine Gesellschaftsgeschichte des ’Dritten
Reiches’.

Der besondere Ertrag der jüngst vorgeleg-
ten Forschungen wird dabei gut erkennbar.
So ist die Gestapo noch mehr als bisher als
dynamische Institution zu begreifen, deren
Charakteristikum in der fortschreitenden or-
ganisatorischen und personellen, rechtlichen,
räumlichen und sachlichen Entgrenzung liegt
(S. 610f., 623ff., auch 67ff.). Bei der Analy-
se der Gestapotätigkeit im Krieg sind zudem
stärker die Wechselwirkungen und Beziehun-
gen zwischen „Zentrum“ und „Peripherie“,
„Zentrale“ und „Basis“ zu berücksichtigen.
Die eindimensionale - verkürzt gesagt: ’in-
tentionalistische’ - Ableitung des Gestapoter-
rors und der Vernichtungspolitik aus den Be-
schlüssen der NS-Führung hat sich als über-
holt erwiesen, die neueren Forschungen ver-
deutlichen dagegen die enormen Handlungs-
spielräume ’vor Ort’ und die eskalierenden
Wirkungen von der Peripherie auf das Zen-
trum (S. 2, 640ff.). Der Blick auf die „Selbstra-
dikalisierung“ (Michael Wildt) der Einsatz-
gruppen zeigt überdies, daß eine allein an

3 Vgl. die ähnlichen Überlegungen von Hans-Dieter
Schmid: Die Geheime Staatspolizei in der Endphase
des Krieges, in: Geschichte in Wissenschaft und Unter-
richt 49 (2000), S. 528-539.

4 Vgl. Klaus-Michael Mallmann: Vom Fußvolk der „End-
lösung“. Ordnungspolizei, Ostkrieg und Judenmord,
in: Tel Aviver Jahrbuch für deutsche Geschichte 26
(1997), S. 355-392; ders.: Der Einstieg in den Genozid.
Das Lübecker Polizeibataillon 307 und das Massaker in
Brest-Litowsk Anfang Juli 1941, in: Archiv für Polizei-
geschichte 10 (1999), S. 82-88.
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Entscheidungsprozessen und Verwaltungsab-
läufen orientierte Erforschung des Genozids
zu kurz greift und durch eine Betrachtung der
’Direkttäter’ erweitert werden muß: „denn
nicht Strukturen mordeten, sondern Men-
schen“ (S. 644, auch 456).

Bleibt zum Schluß noch die Aussicht auf
den zukünftigen wissenschaftlichen und -
wenn man so will: ’vergangenheitspoliti-
schen’ - Ort der Gestapoforschung. Denn
die Veränderung des Forschungskontextes
seit Anfang der 90er Jahre läßt sich nicht
übersehen. Einmal ist angesichts der - vom
vorliegenden Band eindrücklich vor Augen
geführten - Qualität und Differenziertheit
der ’neueren Gestapoforschung’ in nächs-
ter Zeit kaum mit fundamentalen Neuent-
deckungen oder einem einschneidenden Per-
spektivwechsel zu rechnen. Zum anderen hat
sich der aufklärerische Impetus etwas abge-
schwächt, nachdem nicht nur in wissenschaft-
lichen Zirkeln, sondern auch in den öffentli-
chen Geschichtsdebatten der letzten Jahre der
„gesellschaftliche Rückhalt“ (S. 599) des NS-
Staates und die ’Normalität’ der Täter starke
Beachtung gefunden haben.5

Es verwundert somit nicht, wenn die Her-
ausgeber nun die Zeit für vergleichende
und zusammenfassende Darstellungen ge-
kommen sehen (S. 7), und eine Intensivie-
rung und Fortsetzung der Täterforschung in
die Nachkriegszeit fordern.6 Darüber hinaus
loten sie die Möglichkeiten aus, die Histori-
ographie der Gestapo an eine vergleichende
Diktatur- und Totalitarismusforschung anzu-
koppeln. Das Resümee des Bandes beschlie-
ßen Mallmann/Paul mit einem Vergleich von
Gestapo und Staatssicherheit der DDR, wobei
ihnen Hannah Arendts Theorie der Geheim-
polizei als Folie dient (S. 606f., 645ff.). Zwar
’gelingt’ dieser Vergleich zunächst, wenn es
um die Stellung im politischen System und
den totalitären Kontrollanspruch beider Po-
lizeien geht, letztlich aber verdeutlicht er -
wie bereits Andreas Sander in der Zeitschrift
für Geschichtswissenschaft bemerkt hat7 - die
zahlreichen (und kategorialen) Unterschiede
im Zuschnitt des Apparates, bei der Zusam-
mensetzung des Personals, den weltanschau-
lichen Zielbestimmungen und dem real prak-
tizierten Terror.

So enthalten sich die Herausgeber in ih-

rem Fazit auch einer einfachen ’antitotalita-
ristischen Moral’, die die beiden deutschen
Diktaturen zusammenschließt und in sicherer
historischer Distanz verwahrt; der „nähere“
Blick auf die Polizeien „in der Diktatur“ ver-
deutliche vielmehr die „Tendenz zur Selbst-
polizierung“ in der deutschen Gesellschaft (”-
doch vermutlich längst nicht nur [in] ihr al-
lein -”) und das „dünne zivilisatorische Eis,
auf dem die Gesellschaften und vor allem die
Institutionen der inneren Sicherheit stehen“
(649f.).

Thomas Roth über Paul, Gerhard; Mallmann,
Klaus-Michael (Hrsg.): Die Gestapo im Zweiten
Weltkrieg. „Heimatfront“ und besetztes Europa.
Darmstadt 2000, in: H-Soz-Kult 27.09.2001.

5 Vgl. hierzu die Anmerkungen bei Kurt Pätzold: Hin-
ter den Fronten: die Gestapo. Ein Sammelband über die
politische Polizei des deutschen Faschismus, in: junge
welt vom 06.01.2001.

6 Nach Pätzold (Anm. 5).
7 Andreas Sander, Rezension „Die Gestapo im Zweiten

Weltkrieg“, in: Zeitschrift für Geschichtswissenschaft
49 (2001), S. 380-382.
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